
TUTTLINGEN - Die Tuttlinger Unter-
nehmerin Sybill Storz feiert am
Montag ihren 70. Geburtstag. Seit
elf Jahren steht sie an der Spitze des
Unternehmens, das ihr Vater 1945
gegündet hat. Seither hat sich der
Umsatz von 252 Millionen Euro auf
700 Millionen Euro gesteigert. Die
bekennende Tuttlingerin hält am
Standort Deutschland unbeirrt fest.

Von unserem Redakteur
Ludger Möllers

Karl Storz, der Firmengründer: Er
wollte Geräte und Systeme entwi-
ckeln, mit denen der Arzt in den Kör-
per blicken kann und begann damit
unmittelbar nach dem Ende des Zwei-
ten Weltkriegs. Seit 1945 steht der
Name Storz weltweit für die moderne
Endoskopie. Sie hat einerseits die me-
dizinische Diagnostik revolutioniert
und andererseits neue Operations-

techniken ermöglicht – die minimal
invasive Chirurgie. Sie erlaubt heute
Eingriffe, die den Patienten viele
Ängste nehmen und sie vor allem we-
sentlich weniger belasten als früher.

Als Karl Storz vor elf Jahren starb,
übernahm Tochter Sybill die Firma, in
der sie damals schon 40 Jahre gearbei-
tet hatte. 1000 Mitarbeiter waren zu
dem Zeitpunkt in Tuttlingen beschäf-
tigt, 1800 weltweit. Heute sind es
1800 Beschäftigte am Stammsitz und
3800 rund um den Globus. Der Um-
satz verdreifachte sich fast, und auch
für dieses Jahr rechnet Storz mit deut-
lich zweistelligen Zuwächsen.

Sybill Storz schöpft viel aus dem,
was sie von ihrem Vater gelernt hat.
Aber sie hat ihre eigene Kreativität ent-
wickelt, um neue Wege zu beschrei-
ten. „Weit früher als andere Unter-
nehmer hat Sybill Storz die Bedeutung
von Internationalisierung und Kom-
plettlösungen erkannt“, hieß es, als sie
vor zwei Jahren zur „Unternehmerin
des Jahres“ gewählt wurde.

Bis heute, in einem Alter, in dem
andere längst den Ruhestand genie-
ßen, lebt sie selbst die Internationali-
sierung und besucht die weltweit
wichtigsten Kunden ebenso persön-

lich wie die bedeutendsten Kongresse.
Sie sucht den Kontakt mit den Länder-
referenten, um einen Überblick über
deren Regionen und über die Kunden
zu erhalten.

Ebenso penibel agiert Sybill Storz,
wenn sie vor Ort im Unternehmen ist:
„Ich suche fast immer den Kontakt mit
den Gruppenleitern in unserem Unter-
nehmen. Das ist ein Intensivkurs, um
diese jungen Leute kennenzulernen.“
Einwände, der Arbeitsstil führe zu sehr
in die Tiefe und lasse keine Zeit mehr,
um Strategien, Visionen und Ziele für
das Gesamtunternehmen zu entwi-
ckeln, weist sie zurück: „Wer sich als
Unternehmenslenker auf Berichte an-
derer verlässt, der hat verloren.“

Ihren eigenen Lebensweg als Un-
ternehmerin beschreibt sie als „nicht
immer einfach“. Folgerichtig fördert
sie heute junge Frauen, die mehr errei-
chen wollen – mit stillen, aber effekti-
ven Engagements in Afrika.

Und Sybill Storz weiß, dass ihr
Sohn Karl-Christian eines Tages das
Unternehmen in ihrem und im Sinne
des Firmengründers weiterführen
wird. Investorenanfragen lassen sie
mit schöner Regelmäßigkeit kalt: „Wir
sind einfach nicht käuflich!“

Porträt

Sybill Storz treibt auch mit 70 Jahren ihr Unternehmen voran

Die Wirtschaftsredaktion erreichen Sie unter 07561/80729

ESSEN (dpa) - In der kommenden
Woche soll die Entscheidung über
die Kohle-Stiftung fallen. Noch im-
mer steht RAG-Chef Werner Müller
zur Disposition. Es geht auch um
den endgültigen Ausstieg aus dem
Kohlebergbau in Deutschland.

Im Personalstreit um die Führung der
geplanten Kohlestiftung soll in der
kommenden Woche eine Kohlerunde
eine Entscheidung fällen. Die Sachfra-
gen seien bereits bei einem Treffen
von Unterhändlern des Bundes, der
Kohleländer Nordrhein-Westfalen
und Saarland, der RAG und der Ge-
werkschaft IG BCE weitgehend ge-
klärt worden, hieß es von Teilneh-
mern. Der RAG-Chef Werner Müller
beansprucht den Stiftungsvorsitz, was
vor allem beim NRW-Ministerpräsi-
denten Jürgen Rüttgers (CDU) auf Wi-
derstand stößt. 

Die Unterhändler hätten beschlos-
sen, den Börsengang der Nicht- Kohle-
unternehmen des bisherigen RAG-

Konzerns in die Satzung der geplanten
Kohlestiftung als Stiftungszweck auf-
zunehmen. Damit wäre der Vorschlag
einer Zerschlagung des Konzerns end-
gültig vom Tisch. Nach den Plänen sol-
len aus den Erträgen des Börsengangs
der bisherigen RAG-Unternehmen De-
gussa (Spezialchemie), Steag (Kraft-
werke) und der Immobiliensparte die
fortlaufenden Kosten für Bergschä-
den und Pensionen gedeckt werden,
wenn in Deutschland der Bergbau bis
2018 abgewickelt wird. 

Einigkeit bestehe auch darin, dass
die Kohlestiftung einen nennenswer-
ten Anteil an dem börsennotierten In-
dustrieunternehmen bekommt, be-
richteten Teilnehmer. Ob es eine Sperr-
minorität von 25,1 Prozent geben
werde, sei aber noch unklar. Insgesamt
stehe jetzt ein ehrgeiziger Zeitplan: Bis
Ende Juni soll die Stiftung gegründet
sein. An die Stiftung werden für je ei-
nen Euro die RAG-Anteile der vier bis-
herigen Eigentümer E.ON, RWE, Thys-
senKrupp und ArcelorMittal übertra-

gen. Bis Mitte Juli soll ein Erblastenver-
trag mit den Bergbauländern abge-
schlossen werden. Am 8. August und
damit rechtzeitig vor der Sommer-
pause will die Bundesregierung den
Entwurf für das notwendige neue
Steinkohlegesetz im Kabinett beraten.

Vor der Stiftungsgründung muss
nicht nur die Personalie des Vorsitzen-
den geklärt, sondern auch die Zusam-
mensetzung des Kuratoriums be-
stimmt werden. Dabei habe es Mei-
nungsverschiedenheiten zwischen
NRW und dem Bund gegeben, berich-
teten Teilnehmer. Das Land habe ne-
ben seinem Ministerpräsidenten noch
drei weitere Sitze in dem elfköpfigen
Aufsichtsgremiums beansprucht. Da-
mit sei der Bund angesichts seines ho-
hen finanziellen Engagements nicht
einverstanden. Widerstand gebe es
auch gegen die Forderung der IG BCE,
neben ihrem Vorsitzenden die beiden
Betriebsratsvorsitzenden des Kohle-
und des Nicht-Kohlebereichs der RAG
im Gremium unterzubringen.

Die Zukunft der RAG

Streit um die Kohle steht vor dem Ende 

REGENSBURG (sz) - Der Siemens-
Konzern stellt die Weichen für einen
Börsengang seines Autozulieferes
VDO. Seit gestern firmiert die
Sparte als VDO Automotive AG.
Der Börsengang soll schon bis Ende
September erfolgen. Konkurrenten
wie Continental hoffen indes noch
immer, die Siemens-Tochter, die
auch in Lindau produziert, aufkau-
fen zu können.

Der Technologiekonzern Siemens will
seine Autozuliefersparte spätestens
Ende September an die Börse bringen.
Der Börsengang solle noch vor Ab-
schluss des laufenden Siemens-Ge-
schäftsjahres erfolgen, das am 30.
September ende, sagte eine Spreche-
rin. „Die Vorbereitungen laufen auf
Hochtouren.“ Mit der gestern vollzo-
genen Ausgliederung der Sparte in
eine eigenständige Aktiengesellschaft
sei die Voraussetzung dafür geschaf-
fen worden. Das Unternehmen
nannte damit erstmals einen festen
Zeitplan für das im Januar verkündete
Vorhaben, bis zu 49 Prozent der
Sparte an die Börse zu bringen.

VDO steht bereit

Seit gestern firmiert die Sparte als
Siemens VDO Automotive AG mit Sitz
in Regensburg. Die Ausgliederung
war ursprünglich bereits zum 1. Mai
geplant gewesen, von Siemens dann
aber um einen Monat verschoben
worden. Damals hatte es Probleme
gegeben, sich mit den Arbeitneh-
mern auf eine Überleitungsvereinba-
rung zu einigen. Siemens VDO war
erst im vergangenen Jahr in den Sie-
mens-Konzern integriert worden. Die
neue Siemens VDO Automotive AG
ist zunächst eine 100-prozentige
Tochter der Siemens AG. Der Kon-
zern will auch nach dem geplanten
Börsengang an der Aktienmehrheit
und der industriellen Führung bei
VDO festhalten. 

Der Börsengang ist laut der Spre-
cherin für Siemens weiterhin die „be-
vorzugte Option“. Angebote von In-
vestoren für einen Kauf der Sparte
würden aber geprüft. „Wenn ein An-
gebot vorgelegt wird, sind wir ver-
pflichtet, es zu prüfen – und das tun
wir auch“, hieß es.

Continental hofft noch

Vor allem der Autozulieferer Con-
tinental gehört zu den ernsthaften In-
teressenten. Der Konzern soll für die
Siemens-Tochter gut zehn Milliarden
Euro in Aussicht gestellt haben. Das In-
teresse besteht einem Sprecher zu-
folge weiterhin – auch nach der An-
kündigung von gestern, den Börsen-
gang weiter fest im Blick zu haben. 

Bei einem Börsengang rechnen
Analysten mit einem Erlös von sieben
bis acht Milliarden Euro für VDO. Sie-
mens-Finanzvorstand Joe Kaeser
hatte trotz der Conti-Spekulationen
Mitte Mai erklärt, noch kein überzeu-
gendes Angebot von dem Konzern be-
kommen zu haben. Auch dem US-Au-
tozulieferer TRW und den Finanzinves-
toren KKR und Permira wird Interesse
an Siemens VDO nachgesagt.

VDO beschäftigt weltweit rund
53 000 Mitarbeiter, davon 20 000 in
Deutschland. Die größten Standorte
liegen in Regensburg mit 6000 Be-
schäftigten, im hessischen Babenhau-
sen mit 2400 Beschäftigten und in
Würzburg mit 1500 Beschäftigten. Im
Jahr 2004 übernahm VDO zudem in
Lindau die IDM GmbH. Mit der Akqui-
sition verstärkte sich der Automobilzu-
lieferer im Bereich Fahrerassistenzsys-
teme. Im vergangenen Geschäftsjahr
erzielte Siemens VDO einen Umsatz
von rund zehn Milliarden Euro.

Siemens steckt derzeit in einer Um-
bruchphase und will sich in Zukunft
auf Kerngeschäfte wie Medizintech-
nik und Energie konzentrieren. Meh-
rere Sparten sollen ausgegliedert oder
verkauft werden.

Autozulieferer

Siemens VDO macht
sich fit für die Börse

Vom französischen Ex-Staatspräsidenten Jacques Chirac ausgezeichnet: die
Tuttlinger Unternehmerin Sybill Storz. Foto: PR 

Konkurrenten stehlen Motoren bei Porsche
Die Staatsanwaltschaft ermittelt gegen acht Verdächtige, die Motoren und Ge-
triebeteile beim Sportwagenbauer Porsche gestohlen haben sollen. Vier Tatver-
dächtige sitzen in Untersuchungshaft, sagte eine Sprecherin der Ermittlungsbe-
hörde. Im Fokus stehe eine Werkstatt aus dem Landkreis Böblingen, die die Tech-
nik zerlegt und in Fahrzeuge eingebaut haben soll. „Wir haben gegen die Ge-
schäftsleitung der Firma Strafanzeige wegen Diebstahls und Hehlerei gestellt“,
sagte ein Porsche-Sprecher. Bei einer Razzia wurden Motoren sichergestellt, die
aus dem Entwicklungszentrum der Sportwagenschmiede in Weissach gestohlen
worden waren. Zwei Leasing-Kräfte von Porsche sollen dafür verantwortlich sein.
Die Werkstatt ist ein Tuning-Konkurrent von Porsche. Foto: dpa

Autoindustrie

Die Deutsche Telekom kann einem
fast schon leidtun. Sämtliche irdische
Plagen, so meint man, muss der Tele-
fonkonzern derzeit über sich erge-
hen lassen. Nicht nur, dass der Tele-
kom in nur wenigen Monaten hun-
derttausende Kunden davongelau-
fen sind. Auch Streik und Doping-
Skandal setzen ihr weiter gehörig zu.
Und als sei das alles noch nicht ge-
nug, fällt jetzt obendrein sogar die
Siemens-Affäre auf die Gebeutelten
aus Bonn zurück. Die Telekom hatte
sich ausgerechnet einen Siemens-
Manager geholt, gegen den gerade
die Staatsanwaltschaft ermittelt. 

Es scheint wie verhext: Es brennt
an allen Ecken und Enden. So ist der
Riesenskandal im Radsport ausge-
rechnet beim Team Telekom zu ver-
melden. Als hätte das Unternehmen
die Seuche am Fuß.  Fehlte nur noch,
dass die Manager auch noch selbst

des Dopings überführt werden.
Doch scheint die Einnahme von Epo
bei ihnen ausgeschlossen, denn
dann hätten sie bestimmt auch mal
etwas gewonnen in der Vergangen-
heit – Kunden zum Beispiel. 

Bei vielen ist das Mitleid aber eher
gering. Vielmehr überschütten Ge-
werkschaft und Mitarbeiter das Un-
ternehmen mit Spott und Häme. Die
Beschäftigten lassen sich immer mal
wieder etwas Neues einfallen, um
gegen die Auslagerung ihrer Stellen
zu streiken. In dieser Woche sind 200
Mitarbeiter mit dem Fahrrad von
Nürnberg nach Fürth gefahren. Das
Motto: „Fairness statt Doping“. Die
Metapher hinkte zwar, aber die Ver-
dis haben dann noch so die Kurve be-
kommen: „Im Gegensatz zu unse-
rem Vorstandsvorsitzenden brau-
chen die Beschäftigten keine gedop-
ten Radfahrer für ihr Image.“ Naja. 

Das meiste bekommt Telekom-
Chef René Obermann ab. Obwohl er
den Posten noch gar nicht lange inne
hat, steht er im Mittelpunkt der Ver-
ulkungsaktionen; irgendein Gesicht
braucht man halt. Aus seinem Papp-
maché-Konterfei werden dann Mas-
ken gebastelt oder T-Shirts gedruckt.
Gerne wird Obermann auch als
„(D)obermann“ bezeichnet, oft ist er
auch der „Herr Obermann“. Auf ei-
nem T-Shirt haut ihm Donald Duck
gerade eins über die Rübe. Einem
Streikenden hängen kleine Boxhand-
schuhe von der Mütze herunter. Die
Mitarbeiter sind fürchterlich kreativ. 

Derweil stapeln sich an den Ser-
vicestellen die Kundenaufträge. Im
Callcenter nimmt niemand ab – sub-
optimal für einen Telekommunikati-
onskonzern. Aber das ist gerade nicht
die größte Sorge der Telekom. Son-
dern nur eine von vielen.

Die Gebeutelten aus Bonn
Von Burkhard Riering

Glosse

Zwar sind die Umsätze im Handel
im April leicht gesunken. Doch
durch höhere Einkommen werden
sie schnell wieder hereingeholt.

Der Handel darf
weiter hoffen

Von unserem Korrespondenten
Stefan Wolff

In den USA sind die Einkommen
im April gesunken, die Ausgaben
der Verbraucher aber gestiegen.
So leicht hat es der deutsche Ein-
zelhandel nicht mit seinen Kun-
den. Die bleiben skeptisch, ob-
wohl sich Arbeitsmarkt und Ein-
kommen zusehends bessern. Das
macht auch den Handel nicht ge-
rade glücklich. Doch Jammern ist
nun einmal der Gruß des Kauf-
manns. Die April-Daten zeugen
von mehr Kauflust – auch wenn
die Umsätze sanken. Das Kon-
sumklima weist ebenfalls nach
oben und attestiert dem Ver-
braucher zumindest wachsende
Lust auf Anschaffungen. 

Fakt ist aber auch: Die Mehrwert-
steuererhöhung hängt noch wie
ein Mühlstein an den Einzelhänd-
lern. Die großen Einkäufe erledig-
ten die Verbraucher schon im
Vorjahr, weshalb derzeit vor al-
lem Saisonware der Schrittma-
cher ist. Doch viele Anzeichen
sprechen dafür, dass auch der
Einzelhandel im Jahresverlauf ein
Stück vom Aufschwungkuchen
abbekommen wird. 

Schließlich werden die meisten
Tarifabschlüsse einen ordentli-
chen Schluck aus der Lohnpulle
bringen. Mehr Geld im Beutel
weckt auch Konsumlust, zumal
bestehende Arbeitsverhältnisse
sicherer erscheinen als noch vor
ein paar Monaten. So mausert
sich der Konsum zu einer wichti-
gen Stütze des immer breiter
werdenden Aufschwungs. 

Kommentar

Jobabbau bei Airbus beginnt
TOULOUSE (ddp) - Der europäische
Flugzeughersteller Airbus will in die-
sem Monat die Gespräche mit den Ar-
beitnehmervertretern über die Umset-
zung des Stellenabbaus in Deutschland
beginnen. Wie der Konzern mitteilte,
sollen dabei „angemessene Sozialmaß-
nahmen vereinbart“ werden. Es solle
über Vorruhestandsregelungen, frei-
williges Ausscheiden und die Verset-
zung von Mitarbeitern gesprochen
werden. In Frankreich, Großbritannien
und Spanien habe der Prozess bereits
begonnen. Durch das Sparprogramm
sollen bei Airbus in den nächsten vier
Jahren 10 000 der europaweit 57 000
Arbeitsplätze gestrichen werden, da-
von 3700 bei den 22 000 deutschen
Stellen an sieben Standorten. Für das
Werk im baden-württembergischen
Laupheim gibt es Verkaufsabsichten.

Einzelhandel ohne Schwung
WIESBADEN (dpa) - Der deutsche Ein-
zelhandel kommt nach der Mehrwert-
steuererhöhung nicht richtig in
Schwung. Im vergangenen April er-
höhte sich der Umsatz um 0,4 Prozent
im Vergleich zum Vorjahresmonat.
Preisbereinigt gab es ein Minus von 0,6
Prozent. „Der Knoten ist noch nicht ge-
platzt, wir müssen uns weiter in Be-
scheidenheit üben“, sagte der Spre-
cher des Hauptverbandes des Deut-
schen Einzelhandels (HDE), Hubertus
Pellengahr. Kommentar

Kurz berichtet

◆ Die millionenschwere Abfindung
des Elektro-Konzerns Siemens an sei-
nen wegen Korruption verurteilten
Ex-Manager Andreas K. könnte
noch zu einem juristischen Nachspiel
für ranghohe Mitarbeiter führen.
Die Frankfurter Generalstaatsan-
waltschaft will wegen der umstritte-
nen Zahlungen von 1,7 Millionen
Euro Ermittlungen wegen Untreue
prüfen. Der langjährige Vorstands-
chef Heinrich von Pierer, in dessen
Amtszeit der Vorgang fällt, vertei-
digte die Zahlung. Eine erneute
rechtliche Überprüfung habe bestä-
tigt, dass die Abfindung den vertrag-
lichen Verpflichtungen der Siemens
AG entsprochen habe. (ddp)

◆ Der Ex-VW-Mann Wolfgang
Bernhard (Foto: dpa) soll eine ak-
tive Rolle bei Chrysler übernehmen.
Bislang wurde seine Rolle immer he-
runtergespielt. Bernhard ist Berater
der Beteiligungsgesellschaft Cerbe-
rus, die Chrysler übernommen hat.
Offiziell soll der bisherige Chrysler-
Chef Tom LaSorda auch weiter an
der Spitze des amerikanischen Au-
tobauers stehen. (dpa)
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